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Kreuzweg Station 3-6 mit Bildern von Dávid Mária Kiss 

 

Eröffnung Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 

Geistes. Amen.  

 

IV. Station: Jesus begegnet seiner Mutter 

 

Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich, denn durch dein 

heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Der Sohn begegnet seiner Mutter. Sein Weg läuft 

in einer deutlichen Spur der Holzmaserung durch 

alle Stationen: eine Unheilsrichtung von der 

Verurteilung bis hin zum Tod am Kreuz. 

Unausweichlich treibt dieser Weg zu seinem 

Ende hin. Die Frauen um Maria positionieren sich 

jedoch entgegengesetzt zur Wegrichtung. Sie 

stehen da – unübersehbar. Sie zwingen zum 

Verweilen. Sie schauen dem Leid ins Auge. 

Gemeinsam: Drei Frauen mit Gesichtern, die zueinander in Beziehung stehen, 

sich trösten, Halt geben. – Maria streckt Jesus die Hand entgegen, die er in 

der vorherigen Szene vergeblich gesucht hat. Die andere Hand hält sie am 

Herzen. Herzensangelegenheit. Doch der Weg läuft wie eine Schranke vor ihr 

her, sie kann nicht zu ihm.  

Ihr Ort ist der Wegrand. Doch sie lässt Jesu Schmerz nicht unbeantwortet. Sie 

gibt nicht auf, lässt sich nicht wegschicken. Sie ist da, hält aus, nimmt Anteil. 

Sie gibt alles, was in solch einer Situation zu geben ist: Herz und Hand.  

 

Alltag der Welt: Meist sind es die Frauen, die dem vielfältigen Leid der 

Menschen ins Auge schauen. Sie lassen sich nicht ins Abseits drängen, 

blockieren die Unheilsrichtung, verlassen die Spur ihrer Kinder, ihrer Männer, 

ihrer Angehörigen nicht. Meist sind es die Frauen, die noch immer eine Hand 

ausstrecken, wo alles längst verloren scheint, die den Blick nicht abwenden, 

wenn es unerträglich wird.  

 

 

Meist sind es die Frauen, die den Schmerz, die Not und die Verlassenheit der 

Kinder, Alten und Kranken, der Vertriebenen und Misshandelten teilen und 

mittragen. – Herzensangelegenheit: Sich den Menschen am Boden zuneigen, 

das gäbe dem Leben eine Chance. Überall auf der Welt. Eingedenk dessen 

bitten wir:  

Von den Schranken, die uns trennen, befreie uns, Herr.  

Von Achtlosigkeit und Herzenskälte befreie uns, Herr. 

Von Resignation befreie uns, Herr.  

Herr Jesus Christus, Sohn einer Mutter, erbarme dich über uns und über die 

ganze Welt. 

 

V. Station: Simon von Zyrene hilft Jesus tragen 

 

Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich, denn durch dein 

heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Simon hält Jesus. Die Wegspur verläuft im 

Hintergrund. Simon ist in den Weg Jesu 

eingetreten. Und doch durchzieht ein schwarzer 

Balken die Szene wie eine Trennlinie: Auch jetzt 

ist der Weg in nur eine Richtung offen.  

Mit beiden Händen greift Simon dem Gefallenen 

unter die Arme. Behutsam nimmt er ihn hoch, um 

ihn aufzurichten.  

Auch Jesus selbst hält sich fest, nimmt die Hilfe 

an, zieht sich in Simons Armen hoch.  

Und Simon nimmt seinerseits die Blickrichtung Jesu auf den Weg hin auf.  

Er kann nicht einfach abschütteln, was da plötzlich in sein Leben 

eingebrochen ist. – Zur falschen Zeit am falschen Ort? Nein. Simon lässt sich 

in die Verantwortung nehmen. Der, der nur zufällig des Weges kommt, wird 

Weggefährte. 

 

Menschen finden Halt: Wenn es längst eng geworden ist, die Kraft nicht mehr 

reicht und jegliche Perspektive verloren gegangen ist, dann hilft es, wenn 

einer die Blickrichtung aufgreift und mit in die selbe Richtung schaut.  
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Einer, der den fremden Weg ein Stück lang zu seinem eigenen macht: 

Weggefährtenschaft. Geteiltes Leid ist immer noch Leid, doch die Einsamkeit 

ist schon vertrieben. – Nicht nur rückwärts schauen, nicht in sicherer 

Entfernung bedauern, sich nicht im Schmerz vergraben, sondern mit dem 

Leidenden seinen Weg in den Blick nehmen und die eigene Schulter unter 

seine schieben, das gäbe dem Leben eine Chance. Überall auf der Welt. 

Eingedenk dessen bitten wir:  

Von unserer Unachtsamkeit befreie uns, Herr.  

Von unserer Verantwortungslosigkeit befreie uns, Herr. 

Von unserer Kraftlosigkeit befreie uns, Herr.  

Herr Jesus Christus, von Simon gehalten, erbarme dich über uns und über die 

ganze Welt. 

 

VI. Station: Veronika reicht Jesus das Schweißtuch 

 

Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich, denn durch dein 

heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Veronika steht am Wegrand, auffällig ihre 

großen, tatkräftigen Hände. Im Hintergrund die 

Andeutung des Weges. Veronikas Dasein ist wie 

eine offene Tür, durch die sie längst 

hineingestiegen ist in die Spur Jesu. Hautnah: 

Sie reicht Jesus ein Tuch, in das hinein er sein 

Gesicht drücken kann, um es zu trocknen.  

Eine zarte, mitfühlende und doch hilflose Geste 

der Liebe, die fast untergeht in dem Übermaß an 

Brutalität, die Jesu Weg kennzeichnet.  

Und die Überlieferung erzählt: Auf dem weißen Tuch, das Jesus Veronika 

zurückgibt, hat sich sein Antlitz abgebildet – gezeichnet aus Schweiß und Blut 

und Tränen, vermischt mit dem Staub des Weges. Es ist Jesu Gesicht und es 

sind vor allem die Gesichter der Frauen, die auf dem Kreuzweg Profil und 

Richtung haben. 

Was kann einer allein schon tun? Veronikas zarte, leise Geste bricht mit der 

starren Menge.  

 

Anhalten für einen Augenblick, sich der Realität stellen – wie grausam sie 

auch sein mag –, das verändert den Menschen in seiner Tiefe. Veronika hält 

so lange an, bis sie das Antlitz Jesu auf ihrem Tuch erkennt; und dieser 

gequälte, zu Tode getriebene Mensch wird sichtbar in seiner Würde. Er zeigt 

sein Antlitz. Auch hier und jetzt. Ob als Folge ihres Tuns oder als 

Voraussetzung: Veronika selbst strahlt durch ihr eindrückliches Antlitz mit 

innerer Würde zurück. – Nicht mitlaufen im Strom der Menge, sich dem Leben 

stellen, in das Antlitz des leidenden Menschen schauen und den Mut zu 

zarten, leisen Gesten aufbringen: das öffnet den Raum, in dem kein Mensch 

mehr seine Würde verlieren muss. Gesicht zeigen und Hilfe geben, das gäbe 

dem Leben eine Chance. Überall auf der Welt. 

 

Jesu gequältes Antlitz wird heute nicht mehr in einem Tuch sichtbar. Deutlich 

eingezeichnet aber ist es in den Gesichtern der Menschen in den 

„Elendsvierteln“ unserer Tage: den Hungernden und Notleidenden, den 

Ausgestoßenen und Ungeliebten, den einsam Sterbenden. Veronika hat 

gezeigt, was jedem Menschen möglich ist: Das tun, was heute in meiner 

Macht liegt – und sei es noch so klein. Eingedenk dessen bitten wir:  

Vom allzu leichten Wegschauen befreie uns, Herr. 

Von Unverbindlichkeit befreie uns, Herr. 

Davon, das Kleine nicht wertzuschätzen, befreie uns, Herr. 

Herr Jesus Christus, der du Veronika dein Antlitz geschenkt hast, erbarme 

dich über uns und über die ganze Welt. 

 

Vater unser….  

 

Gegrüßet seist du, Maria… 

 

Abschluss Es segne uns und alle, die einen Platz in unserem Herzen 

haben der Vater und der Sohn und der Heilige Geist. Amen.  
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